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QuJ Jie Apoſtelgeſchichte meldet uns im achten

cd Kapitel die merkwurdige Bekehrungs—
art des Kammerers und Schazmeiſters der
athiopiſchen Koniginn Kandazes, der als ein

Verehrer des einigen Gottes nach Jeruſalem zu
deſſen Anbetung gereiſet war, dort die heiligen

KZßDBucher des judiſchen Volks kennen gelernt hat
te, und nun auf ſeiner Rukreiſe im Wagen den

Propheten Jeſaias lieſet. Er hat eben die Stel
le des 5 3ten Kapitels: er iſt wie ein Schaf
zur Schlachtung gefuhrt, und ſtill, wie
ein Lamm vor ſeinem Scherer, hat er
ſeinen  Mund nicht aufttethan, u. ſ. w.
als ihm Philippus der Apoſtel begegnet und ihn

fragt: verſteheſt du auch, was du lieſeſt?
Er antwortet: wie kann ichs verſtehen, ſo
mich nicht jemand anleitet? ich bitte dich,
von wem redet der Prophet ſolches? von
ihm ſelbſt, oder von jemand andern?
und da es ihm Philippus erklart, und das
Evangelium Jeſu, ſeinen Tod und Auferſte—
hung ihm bekannt macht, wird er mit Freuden
ein Ehriſt und laßt ſich taufen. Das iſt nun
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freilich ein Ungluck, wenn ein Lernbegieriger

die heilige Schrift lieſet, das geleſene gern ver—

ſtehen wollte, und niemand hat, der es ihmn
erklartt, woran es doch unter uns nicht
leicht dem, der es ſucht, fehlen kann: den—
noch hatte man wol bey vielen Chriſten Urſache,

in vieler Abſicht zu fragen: verſteheſt du auch,

was du lieſeſt, horeſt, beteſt und ſingeſt? Da
werden ja, ſo manche bibliſche und unbibliſche

Redensarten ziund Lehrſatze gehort und geſagt,
ohne gewiß von den meiſten verſtanden zu wer—

den, und denn kann es weder nuzlich, noch
ein vernunftiger Gottesdienſt ſeon. Mancher

begehrt es nicht zu verſtehen, und behilft ſich
mit dem Schall der geleſenen oder auswendig

gelernten Worte, und das iſt nicht wahre An
dacht. Der unterrichtete; nachdenkende und
rechtſchaffne Chriſt weiß ſich ziemlich fortzuhel
fen, auch manches dunkle zu erklaren, und
uber das, was der beſcheidne, billig deukende
nicht verſteht, halt er ſein Urtheil zurut, ſchlagt

das uber, und lieſet und uberdenkt und ver—
wendet deſto mehr das zu ſeiner Erbauung, deſ

ſen Sinn ihm deutlich iſt. Aber Wohlthat.
iſts immer fur unſern Verſtand und Herz,

wenn



5

wenn es uns erleichtert wird, Gottes Wort
zu verſtehen, und mit Verſtand zu beten, Gott
zu loben und ſeine heilſame Wahrheit zu erken—
nen. Jede Aufklarung unſrer Einſichten von
Gott und Jeſun unſerm Heilande, ven ſeinen
Geboten und Verheiſſungen iſt eine Beforde—

rung unſrer Frommigkeit. Dieſe Wohltha:
wird freilich von vielen nicht recht erkanut, ge—

achtet und angewendet, wie das von Anfang

der Welt her ſo ergangen iſt, aber wem es,
darum zu thun iſt, immer beſſer, verſtandiger,

und Gott gefalliger zu werden, wird ſolche
Wohithat Gottes nie verkennen, die er uns,
wie der Vorwelt, wiederfahren laßt, und zu
dieſer dankbaren Verehrung Gottes wollen wir
uns in dieſer Stunde ermuntern, wie es jener

Kammerer mit: Dank erkannte, daß Philippus
ihm erkläarte;, was er las, und ihn mit dem
Evangelio Jeſu Chriſti bekannt machte.

TCegyxt:
Jauli Brief an die Ronier 13, 11 14.

 Man fkann die Redvensarten unſers Ter—

tes? unſer Heil iſt naher die Nacht iſt
vertjgngen; der Tag aber herbey kom

A3 men,



J ch h hbha n Ende
leiblicher Trubſale, von einem nahe bevorſte—
henden Anbruch des Tages gluklicher Zeiten ver—

ſtehen, denn der war gewiß der chriſtlichen
Kirche damals ſo nahe noch nicht, da die blu—

tigſte Verfolgungen der Chriſten ihnen noch
bevorſtanden und noch Jahrhunderte fortdauer—

ten. Jch verſtehe alſo die Worte des Apoſtels
in unſerm Text ſo: „unſer Heil, unſre geiſtliche

„Glukſeligkeit, und die Vortheile, die wir von
„unſerer chriſtlichen Religion einzuerndten ha—

„ben, ſind uns jezt, bey dem gegenwartigen
„Fortgange der Erkenntniß und der Befeſtigung

„unſers Glaubens naher, als im Anfange un—

„ſers Chriſtenthums, da ihr erſt zu glauben an
afinget. Die Nacht der ehemaligen Unwiſſen

„heit und der angſtlichen Furcht vor Gott iſt
„vorbey, es iſt aber auch nicht mehr bloß Dam-

„merung, die Morgenrothe iſt da, die den an—

„brechenden Tag verkundigt, bald wird's heller

„Tag ſeyn. gaſſet uns nun das auch durch einen

„Wandel, wie am Tage, mit gutem Gewiſſen
„und ſichern, richtigen Schritten beweiſen,
„laſſet uns den hellen Tag der Wahrheit, den

„Gott giebt, uns recht zu nutze machen.

Die
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Die einzeln Ermahnungen und Warnungen
aber, die'der Apoſtel in den folgenden Verſen

unſers Textes hinzuzuſetzen notig findet, beweiſen,

daß das nicht von allen Chriſten der Gemeine
zu Rom ſo geſchehen ſeyn mag, und nach die—

ſer vorausgeſetzten Erlauterung will ich

Von der Aufklarung des menſchli
chen Verſtandes, als einer Wohlthat
Gottes reden, bey der es ganzlich auf ei

nes jeden rechten Gebrauch ankommt.
Jch werde zeigen,

J. Wie Gott immerdar von Zeit zu Zeit
fur die Aufklarung der Menſchen in der
Religion geſorgt hat, wie aber auch lei
der immer ein Theil der Menſchen unver
ſtandig genug war, das zu verachten,
und wie es deshalb fur ſolche ohne Nutzen

J

geblieben iſt.
Wie wir jede Aufklarung und Be—

1

forderung deutlicher Erkenntniß und ver
nunftitter Andacht mit frohem Dank ge
gen Gott zu erkennen und recht anzu 3
wenden haben.

Jch will im erſten Theil meiner Predigt
euch nur einen kurzen hiſtoriſchen Abriß von der
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gottlichen Furſorge fur die Erleuchtung der
Welt durch alle Zeitlaufe, bis auf unſre Zei—
ten hin, machen, und zeigen, was ſie bey de—

nen, die ſie recht anwendeten, und bey denen,
die ſie verachtet haben, vor Wirkungen her—
vorbrachten.

Schon zu Noah Zeiten gieng es ſo. Die
Wahrheit, daß ein einiger Gott und Schopfer
aller Dinge der Menſchen Verehrung erfordere,
die ſich nicht nur darinn beweiſen muß, daß
man kein Geſchopf an ſeiner Stelle als ſein hoch
ſtes Gut anbetet und uber alles werth ſchatzet,
oder furchtet, ſondern auch darinn, daß der

WMenſch durch ſein Verhalten die Abſichten Got

tes erfullt, wozu er lebt, und durch keine un—
naturliche laſter oder Grauſamkeiten gegen ſeine

Mitmenſchen und andere Geſchopfe die gute
gottliche Ordnung in der Welt ſtort: dieſe
Wahrheit iſt ſo alt, als das menſchliche Ge—
ſchlecht. Adam hatte ſie von Gott gelernt,
Seth und Henoch hatten ſie ihre Kinder gelehrt.

Aber da die Menſchen davon abwichen, Got—
tes vergaßen und in ſolche laſter verfielen, die

eine ganzliche Zerruttung der guten Ordnung,
eine thieriſche Verderbniß des Menſchenge—

ſchlechts
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ſchlechts nach ſich ziehen, und die gottliche gro—
ße Abſicht, die menſchlichen Seelen auf Erden

zu einem beſſern Leben vorzubereiten, ganzlich

hindern mußten; ſo ließ Gott durch Noah ſie
an dieſe urſprungliche Wahrheiten erinnern, ſie

zur Beſſerung ermahnen, und ſetzte ihnen ei—
nen Termin, der lang genug zur Sinnesande—

rung war. Der Jnhalt der Ermahnungen des
Noah war in der Hauptſache eben derſelbe wie

in unſerm Text: Es iſt Zeit, aufzuſtehen
vom Schlaf, leget ab die Werke der Fin
ſterniß, wandelt ehrbarlich, als am Ta—
ge, nicht in Unmaßigkeit, in Unzucht, in
Zank und Grauſamkeiten. Aber ihr wiſſet,
wie ſeine Zeitgenoſſen den Rath Gottes durch

Noah verachteten, man ſahe das als eine neue
entbehrliche lehre an, wollte lieber ungeſtort beim

alten bleiben; und was war der Erfolg? wie
klaglich war ihr Ende in der Sundfluth? Nur
die einzige Familie des Noah ward erhalten;

und welche hatte das beſte Theil erwahlt?

So giengs zu Abrahams Zeiten. Seine
Zeitgenoſſen waren abgottiſch, und er verehrte

den einigen Gott durch Glauben und Tugend.
Sein Beiſpiel, ſeine Ermahnungen fruchteten

Az nicht,



10

nicht, und Gott ſonderte ihn von ſeinen Ver—
wandten ab, daß ben ſeiner Familie die Nie—

derlage wahrer Gottesverehrung bliebe: ich
weiß er wird befehlen ſeinen Kindern
nach ihm, daß ſie des Herrn Wege halten
und thun was recht und gut iſt, auf daß
die Belohnung an ihnen erfullet werde,
die er dem Abraham verheißen hat. Aber

jene blieben abgottiſch, und Jſaak, Jakob und
ſeine Nachkommen verehrten den wahren eini—

gen Gott. Welche von beiden Theilen wa—

ren die beſſern?

Moſes macht ſein Volk mit dem unter
den Egyptern halb vergeſſnen Gott ihrer Vater

bekannter, will ſie zu ſeiner reinern Verehrung

in das dem Abraham verheißne Land fuhren.
Pharao und die Egypter ſagen: wer iſt der Je
hovah, deſſen Befehl wir gehorchen ſollen? und

nach vielen Plagen kommt er mit feinem Kriega

heere in den Fluthen des arabiſchen Meerbu—

ſens um. Viele des Volks emporen ſich in der
Wuſte „Meſes erinnert ſie an Gottes Macht

und Gute, ermahnt ſie zur Dankbarkeit, Gehor
ſam, Geduld und Vertrauen, aber ſie halten
die Religionsreinigung fur unnotig, finden die

alten
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alten egyptiſchen Sitten beſſer, emporen ſich

weiter und ſterben in der Wuſte. Nur
Joſua und Caleb, nur der jungere Theil des
Volks, der an der Emporung und am goldnen

Kalbe unſchuldig war, kam in das verheißne
land und ererbte, was Gott ſeinen Stammva—

tern verheißen hatte. Welche hatten das

beſte Theil erwahlt?

David, der großte Konig dieſes Volks
hatte insbeſondre das Verdienſt, und war ein
Werkzeug der Furſehung, deutlichere Erkennt—

niß und vernunftigere Verehrung Gottes unter
demſelben zu befordern. Dajzu dieneten inſon
derheit, auſſer der verbeſſerten auſſern Einrich
tung des Gottesdienſtes, ſeine Pſalmen, die

wir unter den heiligen Schriften des alten Te—
ſtaments mit Bewunderung und Erbauung le
ſen, und die die kechtſchaffnen Jſraeliten ſeiner

Zeit mit Dank annahmen, wenn er Pſ. 40
ſagt: der Herr hat mir ein neu Lied in
meinen Mund gegeben, zu loben unſern
Gott, das werden viele ſehen und den
Herrn furchten, und auf ihn hoffen, ich—
will deine Werke verkundigen, ich will
predigen die Gerechtigkeit in der großen

Ge



12

Gemeine, ſiehe ich will mir meinen Mund
nicht ſtopfen laſſen, Herr, das weiſſeſt
du. Dieſe lieder Davids waren alſo damals
auch neu, ſelbſt ihr Jnhalt war zum Theil neu,
wenigſtens dem gemeinen Haufen ungewohnt,

wenn er ſagte: Opfer und Speisopfer ge—
fallen Gott nicht, Gott betgehrt eure
Thiere nicht zum Opfer, denn alle Thie
re im Walde ſind ſein, Dank, Gebet
und Erfullung eurer Pflicht, und Demu—
tigguntz wegen eurer Sunden, das ſind die

Opfer die Gott gefallen das war zwar
uralte Wahrheit, urſprungliche Religion, aber
es war nicht die dem Voltk gelaufige Sprache,
nicht liebliugslehre der Unverſtandigen, die lie—

ber Opfer brachten, als ſich beſſerten und gu-

tes thaten. Daher klagt David auch im aten
Pſalm: Viele ſagen, wie ſollte uns dieſer
weiſen, was gut iſt? aber herr, erhebe
uber uns das Licht deines Antlitzes und
im 12ten Pſalm: der herr wolle ausrotten
alle Heucheley und die Zunge, die da ſtolz

redet, die da ſagen: unſre Zunge ſoll
uberhand haben, uns gebuhret zu reden,

wer iſt unſer Herr? aber ich will auf,

ſpricht
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ſpricht der Zert, ich will eine Zulfe ſchaf
fen, daß man getroſt lehren ſoll. Wel—
che, dunkt euch, ihr Chriſten, welche waren
die beſſern, gottgefalligern jener Zeit? die
die Pſalmen Davids ihrer Neuheit wegen ver—
achteten, verwarfen? oder die ſie als gottliche

Erleuchtung und Andachtsbeforderung danrbar

annahmen und anwendeten?

Den Propheten des Herrn giengs nicht
beſſer. Elias, Eliſa, Jeſaias, Jeremias

und die ubrige heilige Manner, deren Be—
lehrungen und Ermahnungen zu der alten Re—

ligion und Tugend auch mehrentheils in neue
lieder eingekleidet waren, wurden von einigen

verachtet, gehaſſet und verfolgt. So alt, ſo
gottlich wahr dieſe lehren waren, wodurch ſie

das Volk zur aufrichtigen Verehrung des Got—

tes ihrer Vater zuruck riefen, und ihnen Beſ—

ſerung und Tugend empfahlen, ſo ſagte doch
Ahab zum Elias: biſt du der Jſtael ver—
wirret? ſo wollten ſie doch den Jeremias mehr
als einmal todten, warfen ihn in Gefangniſſe,

in ſchlammigte Gruben und die ihm nicht
glaubten, wurden von Nebukadnezar getodtet,

oder ihnen die Augen ausgeſtochen, oder gefan

gen
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gen weggefuhrt, und nur wer des Propheten
Stimme gehorchte, ward errettet und wel—
che waren die beſſern? die glucklichern?

Jeſus, den wir mit Anbetung nennen,
kam in. die Welt von Gott geſandt. Was
lehrte er? zuforderſt die alte Wahrheit, die
Abrabam glaubte und dadurch er gerecht wur—

de: „Gott iſt aller Volker und Menſchen Gott

aller Glaubigen Vater aller Frommen
„und Gerechten Veragelter“ wie Paulus das in
den Briefen an die Romer und Hebrauer als

Jeſu Lehre und Abrahams Glauben ausfuhrlich
neben einander ſtellt. Aber Jeſus verband dieſe

alte ehre mit neuen Aufklarungen und Erläu—

terungen, er machte Gott, ſeine Eigenſchaften
und die Tugenden, wodurch wir ihm wohlge—

fallig werden ſollen, bekannter, faßlicher, all-
gemeiner, wichtiger, wobey er ſich freilich oft
ganz anders ausdruckte, als man es bisher ge—

wohnt war. Er verband die alte Gotteslehre
mit neuen Beſtatigungen, durch Werke Got—
tes, die er zum Zeichen ſeiner gottlichen Sen—

dung wirkte, durch ſeinen freiwilligen und gott
ergebnen Tod, und durch ſeine vorhergeſagte

und erfolgte Auferſtehung. Er verband die

alte
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alte Gotteslehre mit neuen Guadenverſicherun—
gen und Verheißungen fur die Glaubigen, daß

er ihnen ein ewiges leben geben, ſie nimmermehr

umkommen laſſen werde; daß er dazu ſein le—
ben ſelbſt zur Erloſung fur viele hingeben, und

ſein Blut. zur Vergebung der Sunden vergieſ—

ſen woſle, das mehr Werth, Gewisheit und
Troſt fur ihr Gewiſſen habe, als alles bisherige
Opferblut; daß es ihnen an dem Beiſtand ſei—
nes Geiſtes nie fehlen ſolle, wo ſie ihn erbitten

und bedurfen wurden; und daß Unſterblichkeit
fur ſie nicht mehr blos Ahndung, oder gelehrte

Frage, ſondern entſchiedene gewiſſe Hofnung zu
Gott dem ewigen Vergelter des Guten ſeyn ſol—

le. Das war alſo nur in gewiſſem Verſtande
neue, aber gereinigte, vollſtandige, ſeligma—

chende Wahrheit, und was meinet ihr nun,
chriſtliche Zuhorer, welche waren beſſere Men—
ſchen, die Jeſum verwarfen, verſpotteten, kreu—
zigten, weil ſie beim alten Judenthum durch—
aus bleiben wollten, und wie Jeſus ſagte, die
Finſterniß mehr als das licht liebten? oder die
jenigen, die die lehre Jeſu annahmen, nach ſei—
ner neuen beſſern Anweiſung beten, glauben,

hoffen, gutgeſinnet ſeyn, gut wandeln lernten?

wel



16

welche von beiden Partheien war bey der Zerſto—

rung Jeruſalems am beſten dran? welche von
beiden gewiſſer ſelig? und von welcher von bei—

den wunſchten wir geweſen zu ſeyn?

Den Apoſteln giengs nicht beſſer. Pau—
lum beſchuldigte man zu Athen, daß er neue

Gotter lehnen wolle, da er Jeſu Auferſtehung
und den einigen ewigen Gott, Schopfer und
Erhalter aller Dinge predigte. Viele ſpot—
teten, einige wollten ihn weiter daruber ho—

ren und einige wurden glaubig. Petrus
wurde wegen der neuen Lehre von Jeſu. Auferſte

hung ins Gefangniß geworfen, der judiſche
Rath verbot ihm mit Ernſt, das nicht unter

dem Volk bekannt zu machen, aber die Zahl
der Glaubigen vermehrte ſich von Tage zu Tage,

und welche waren die beſſern?

Das iſt alſo der gewohnliche Weltlauf,
ſo iſts allen denen ergangen, die mit frommem

Herzen Erkenntniß der Wahrheit und recht—
ſchaffne Frommigkeit unter den Menſchen be—

fordern wollten.

Luther, deſſen Nahmen wir alle mit
Hochachtung nennen, machte eigentlich keine
neue Wahrheit bekannt, ſondern die alte Wahr

 heit
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heit des Evangeliums Jeſu in den Schriften
des neuen Teſtaments ſonderte er nur von vielen

dunkeln Redensarten, wodurch Menſchen das
Deutliche erklaren wollten, und die ſo viele ſchad—

liche Schwierigkeiten hervorbrachten, von vielen

menſchlichen Zuſatzen, die dem, was Jeſus und

die Apoſtel gelehrt hatten, zuwider waren, und

den Geiſt des Glaubens und der Frommigkeit
hinderten, und von den uberhauften Gebrau

chen, wodurch man zuerſt andachtige Empfin
dungen hatte erwecken wollen, die ſie aber mehr

hinderten, weil man ſie als die Hauptſache an—

ſah, davon ſonderte er das Evangelium Jeſu
ab, und trug es in ſeiner urſprunglichen Reinigkeit

deutlich und erbaulich vor, daß jedermann ſeine
Religion verſtand, und dadurch zum Glauben
an Jeſum und zu wahrer Tugend erweckt wur
de. Aber ihr wiſſet, wie viele lieber bey alter
hergebrachter Dunkelheit bleiben wollten und ge

blieben ſind. Viele thaten es aus Geringſcha
zung der Religion uberhaupt, andre aus Trage

heit des Verſtandes, um auſſer dem, was ſie
bisher auswendig gewuſt hatten, nichts ihnen

neues hinzuzudenken, andre aus Unverſtand
und Argwohn, daß es fur ihre Seligkeit gefahr

B lich



noch andre aus demſelben Eigenſmn, uber den

David zu ſeiner Zeit klagte: wie ſoll uns dieſer

lehren, was recht iſt? und was geſchah?
es blieb bey vielen die alte Finſterniß, wenn das

licht des deutlich verſtandnen Evangelii unſre
Vorfahren erleuchtete, das auch auns leuchtet.

Es iſt doch, wie ich hoffe, gewiß niemand un
ter uns, den das gereuetk, der lieber wunſchte,

daß unſre Vorfahren beim Alten geblieben und

in Teutſchland  keine Religionsreinigimg zu

Stande gekonnnen ware?  i  2
t

Das alles erkennen wir ja billig fur Got—.
tes Werk. Aber ſehet, wie nur immer diejenige

davon Nutzen hutten, nun diejenige dadurch ert.

leuchtet, gebeſſert und zu ihter Seligkeit brfor—
dert wurden, die das licht lieber hatten, als die

Finſterniß, die nicht das Alte bloß deshalb vor—
zogen, weil es alt war, die nicht. aus Unvrre
ſtand alte Wahrheiten, mit deutlichetn Worten

vorgetragen, fur nen und gefahrlich hielten, uudi

aus keinem Eigenſinn das, was ihnen neu!
ſchien, verachteten und verwarfen, ſondern alr.

les pruften, wenn ſie Verſtand genug hatten,

zu
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zu prufen, und das Gute ſich recht zu Nutze
machten.

Und ſo iſts noch, und ſo wirds immer
ſeyn.

Jhr werdet A. Z! aus dem bisherigen ein:
geſehen haben, daß die Aufklarung des menſch—

lichen Verſtandes immer ſtuffenweiſe zugenom

men hat, daß die uralte Wahrheiten von Gott
und dem, was ihm woblgefallt, immer dieſelbe

geblieben ſind, daß aber Gott immer, wie es die

Beburfniß der Zeiten erfoderte, mehr Erlaute
rungen, Beſtatigungen und heilſame Zuſatze zu
den bisherigen Erkenntniſſen durch ſeine Bothen

hinzugethan, oder das Gold der uchten Religion

von den hinzugemiſchten Schlacken gereinigt hat.

Das iſt alſo bisher der Gang der weiſen und
gnadigen Regierung Gottes im Reiche der
Wahrheit geweſen. Sollte er es nicht noch und

ferner ſeyn? Jch will euch nur auf die Wohl
thaten, die Gott uns zu unſern Zeiten hierinn
erwieſen hat, aufmerkſam machen.

Was wird euch gepredigt? Nicht, wie
ehebem, unnuze Streitfragen, nicht ſpitzfindige

Unterſuchungen uber lehrſatze und Redensarten,
die im Grunde nicht beſſre Chriſten machen, die

B 2 allen
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allenfalls im Gedachtniß muhſam aufbehalten
werden, aber uns weder mehr Tugend, noch

mehr Troſt geben, nicht in falſchem Prunk
ſchwulſtiger Beredſamkeit, nicht nach einer
angſtlichen unbibliſchen Seelenfuhrungs- Me—
thode ich rede von dem, was jetzt meiſten—

theils geſchieht nein, das wird nicht mehr
ſo gepredigt, wie ihr es etwa in manchen erer
bten Predigtbuchern finden moget, ſondern die
reine heilſame Wahrheit des Evangelii Jeſu,
die wir verſtehen konnen, deren Mutzen wir ein

ſehen. Jhr werdet zu chriſtlicher Tugend er—
muntert, weil euch gezeigt wird, daß ſie euch

glucklich macht, ihr werdet auf Hofnungen zu

Gott, die begreiflich, die ſicher ſind, gefuhrt.
Man bemuht ſich, euch nicht durch Drohun—
gen gottlicher Strafen, ſondern durch freund—
lichen, bruderlichen Rath zu bewegen, daß ihr
euer Beſtes bedenket, man giebt euch dazu An

weiſungen, durch deren Befolgung ihr gewiß
eure Seligkeit ohne Aengſtlichkeit ſchaffen wer—

det. Welche find die beſſern Menſchen? die
das annehmen und befolgen? oder die es ver
achten und verwerfen?

Unſre
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Unſte Jugend wird bey dem Unterricht in

der Religion nicht mit Auswendiglernen unver—
ſtandlicher Formeln in bildlichen Redensarten,
die ihnen zu dunkel und hoch ſind, aufgehalten;

wird nicht gezwungen, bloß auf das Anſehen
ihrer Lehrer etwas zu glauben, ſondern man be—

muht ſich, ihren Verſtand aufzuklaren, daß ſie

die Bibel mit Verſtand leſen, und die bibliſchen
Wahrheiten des Chriſtenthums in ihrer Ein—
falt und Lauterkeit verſtehen, und dadurch be—

halten; man bemuht ſich, ſie zur kindlichen liebe
Gottes, zum Geſchmack am Guten zu gewoh—

nen, und ihr Gewiſſen empfindſam zu machen,
daß ſie das Boſe meiden und aus eignem Antrie—

be tugendhaft werden. Welche ſind die bef
ſern? die ſolchem Unterricht folgen, oder die das

verachten?

Die meiſten Erbauungsbucher unfrer Kir
che, die in den letzten 2o oder zo Jahren ge—
ſchrieben und in chriſtlichen Hauſern verbreitet

ſind, wie viel mehr licht, Klarheit, Verſtand—
lichkeit und vernunftige Erbauung enthalten ſie

nicht vor vielen altern dergleichen Schriften?
wie wird die. menſchliche Seele, die gern gut

und ſelig werden will, da ſo viel mehr auf das

Bz gewie—
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gewieſen, was ſie beſſert, was Beſſerung er-
leichtert, was in Trubſalen guten Muth, was
im Tode ruhige Hofnung zu dem barmherzigen

und vergeltenden Gott erweckt? Jch bin gewiß,
daß alle verſtandige und nachdenkende Chriſten

darinn mit mir ubereinſtimmen und Gott fur
dieſe Wohlthaten danken werden.

Aber ich muß auch in Abſicht vieler das
wiederhohlen, was der Apoſtel in unſerm Tert
ſagt: Dieweil ihr ſolches wiſſet, nemlich daß
die Nacht vergangen, der Tag aber herbey kom
men iſt, ſo ſtehet auf vom Schlaf, leget ab die

Werke der Finſterniß, werdet der Geſinnung
Jeſu gleichformig. Denn es iſt doch leider wahr
genug, viele wollen nicht ſehen, wollen die deut
lichere Erkenntniß ſich nicht zu Nutze machen.

Viele bleiben aus Eigenſinn und Trägheit beim
Alten, ohne zu prufen, zu verſtehen, was gut
oder beſſer iſt, und tadeln, was ſie nicht ken-
nen. Viele loben zwar die Wahrheit, oder wie
Jeſus ſich einmal ausdruckt, wollen eine kleine

Weile bey dem lichte froh ſeyn, aber bleiben ben
ihrem ungottlichen leben und haben deshalb von

ihrer beſſern Erkenntniß nicht den geringſten

Mutzen. Stehet auf vom Schlaf, die ihr
die



die Erkenntniß der Wahrheit bisher eben ſo we—
nig geachtet habet, als ein ſchlafender das Son

nenlicht, die ihr im Geſchafte chriſtlicher Tu—
gend ſo truge und unthatig waret, als die ſchla—

fenden. Es iſt Zeit aufzuſtehen. Das licht iſt
bielleicht noch eine kleine Weile bey euch, die

Zeit, in der ihr erleuchtet werden und Gutes
thun konnet, wird vielleicht fur euch kurzer ſeyn,

als ihr vermuthet. Wandelt, dieweil ihr

das Licht habet, auf daß ihr des Lichtes
Kinder ſeyd. Leget ab die Werke der Finſter—
niß, leget Tageskleider an, d. i. lebet ſo, ver
haltet: euch ſo, wie es eurer hellern Erkenntniß

des Guten gemuß iſt, und daß ihr den offnen
Anblick und das Urtheil der Welt, die eure

Werke ſieht, nicht ſcheuen durfet. Enthaltet
euch von aller Unmaßigkeit, und Unruchtigkeit,

das ſind Werke der Finſterniß, wer dergleichen

begeht, muß das Uicht ſcheuen. Ziehet an den

Herrn Jeſum Chriſt, oder nehmet ſeine Geſin—
nungen an, folget ſeiner heiligen Gemuts- und

lebensart, und jeder Wachstum der Erkennt—
niß der lehre Jeſu, jede neue, beſſere Aufmun—
terimg zur Tugend mache euch auch wirklich zu

tugendhafteren, getroſteren Ehriſten.

B 4 End
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Endlich rechne ich zu den Wohlthaten Got

tes, die zu unſern Zeiten zur Aufklarung und
Beforderung unſers beſſern Chriſtenthums ge—
reichen, die Furſorge fur die erbaulichere Einrich

tung unſers offentlichen Gottesdienſtes durch die

geiſtreichern Lieder, die nach und nach in
der chriſtlichen Kirche, ſonderlich in allen Thei-

len von Teutſchland beſorgt werden.
Ein jeder, der mit Verſtand geiſtliche ue—

der ſingt, hat es wol bisher empfunden, wie
viel uns in dieſem Stuck bisher fehlte. Unſer
bisheriges hieſiges Geſangbuch wurde vor beina

he 6o Jahren von einem damaligen Probſt Porſt

nicht verfertigt, ſondern aus den zu ſeiner Zeit

bekannten Liedern, mehrentheils auswartiger Ge

ſangbucher, nach ſeiner Einſicht und ſo gut er
ſie damals haben konnte, geſammlet, und es war

zu der Zeit freilich beſſer, als das vorher ge—

brauchliche Krugerſche Geſangbuch. Jndeſ
ſen gieng es ben deſſen Einfuhrung unter rohen,

unwiſſenden leuten ſo, wie es ſeit Noaah, und

Moſes, und Chriſti Zeiten immer gegangen
iſt. Viele waren uber die Neuerung ſchwierig.
Mancher, der dies und jenes lied des alten
Krugerſchen Geſangbuchs auswendig ſingen

konn



konnte, das er in dem neuen Porſtſchen
nicht fand, beſchwerte ſich uber die Muhe, ſein
Buch mit in die Kirche zu nehmen, oder uber
den Verluſt jenes liedes, zu deſſen Weglaſſung
doch Grunde vorhanden geweſen waren, und
das er ja doch noch ferner zu Hauſe ſingen konn
te. Mancher, der ſonſt fur ſehr entbehrliche und

unnutze Dinge doppelt und zehnmal ſo viel Geld

ohne Bedenken ausgab, beſchwerte ſich uber die

Koſten eines neuen Geſangbuchs. Der beſſere
Theil fand es erbaulicher, als das vorige, nahm

es mit Dank auf und die ubrigen beſan—
nen ſich nach und nach, und geſtanden, daß
ſie geirrt hatten.

Jndeſſen wiſſen die meiſten unter uns, was
der menſchliche Verſtand der teutſchen Nation

ſeit dieſen 6o Jahren vor Aufklarung erhalten
hat. Die Zeiten haben ſich ſehr geandert. Der
gutgeſinnte aufgeklarte Theil fand an allen Or

ten Teutſchlandes in den alten Kirchenliedern,
deren Verfaſſer zum Theil mehr guten Willen,
als Gabe, gute lieder zu dichten, beſaſſen, nicht

mehr Nahrung genug fur Verſtand und Herz,
fand viele Lieder ganz untauglich, wie wir denn
einige hundert Lieder des Porſtſchen Geſangbuchs

B5 gar
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chen konnten, ſtieß in. den noch beſſern Liedern
auf vieke gedankenleere oder unſchickliche Stellen

und Ausdrucke, und wunſchte in der Stille
ſchon bange eine beſſere Sammlung von Kirchen-
liedern, der ubelgeſinnte aufgeklarte Theil fand

mehr als zu viek Gelegenheit zu ſpotten und
zweideutige Ausdrucke aufs lacherliche zu ziehen

Viele unter uns wiſſen, zu welchen laſterlichen
Spottereyen uber die Religion manche ungeſchick

te Ausdrucke unſrer bisherigen Lieber in Reden
und Schriften Gelegenhedt gegeben haben und

wie ſehr die Freunde des Chriſtenthums Urſache

haben, ſolchen Misbrauchen vorzubeugen.

ESeit etwa zwanzig Jahren:haben nicht
nur viele gelehrte und fromme Muanner an
Verfaſſung neuer unv Werbeſſerung alter. Lie
der, die der Verbeſſerung werth waren, ge—

arbeitet, ſondern man hat in ſehr vielen lan—
dern und Provinzen Teutſchlands! bereits neue
Geſangbucher eingefuhrt, ſewol bey evange

kiſchen Gemeinen, als auch ſogar in aufge—
klarteren romiſch katholiſchen tndern, und man

hat dieſe Furſorge groſtentheils mit Dank auf
genommen. Man hat ſich uber uns auswarts

ſchon
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ſchon lange gewundert, daß wir hier ſo ſpat an
dieſe nothige Verbeſſerung dachten, und man

kann es zum Rithm unſrer Stadt und vieler
Glieder unſrer Gemeine ſagen, daß es langſt

ihr Wunſch geweſen iſt, beſſre und verbeſſerte

lieder zu ſingen. Jn einigen hieſigen Gemeinen
iſt ſett 12 Jahren ein Anhang ſehr erbaulicher
lieder eingefuhrt, da er aber doch keine hinlang—

lich vollſtandige Sammlung enthielt, und da—
her immer neben dem Porſtſchen zugleich ge—
braucht werden mußte, ſo hat man in dieſer
Gemeine Anſtand genommen, ihn einzufuhren,

um weder mit doppelter Anſchaffung eines neuen

Buchs, noch mit Tragung zweier Bucher man—
chen beſchwerlich zu fallen, bis ein vollſtandiges

neues Geſangbuch, das die beſten lieder des An—

hangs, oder der Sammlungen, aus denen ſie dort
aufgenommen waren, viele neue erbauliche, und

uber hundert alte lieder aus dem Porſtſchen Ge—
ſangbuch mit einer Verbeſſerung, deren ſie eben ſo

benotigt als wurdig waren, herausgegeben werden
konnte. Das iſt nun geſchehen, und diejenigen,

die dieſe Sammlung mit Aufmerkſamkeit und

chriſtlicher Unpartheiligkeit durchleſen, werden
die großen Borzuge deſſebben gewiß bald finden,

nicht



nicht nur gewahr werden, daß gar nichts un—
ſerm evangeliſchen Glauben widerſprechendes

darinn enthalten, nicht einmal eine bibliſche,
erbauliche behre unſrer chriſtlichen Religion uber—

gangen iſt, die nicht zur Erweckung chriſtlicher
und wurdiger Andacht angewendet ware, ſon—

dern daß dieſe Anwendung auch beſſer, behut—
ſamek und richtiger, als ſonſt, geſchehen iſt.

Jch habe an der Sammlung dieſer lieder keinen

Antheil, aber ich erklare hiemit aufrichtig vor

Gott, daß ich es bey ſorgfaltiger Durchleſumg
ſo gefunden habe, wie es gewiß die aufgeklarte—

re Chriſten von ſelbſt eben ſo finden werden, um
deren willen auch alles dies zu ſagen nicht no—

thig geweſen ware. Nun aber bitte euch, meine

chriſtlich geſinnte Zuhorer,

Erſtlich, daß niemand unter euch dare
uber eher urtheile, bis er es geleſen hat, (eine

Billigkeit die man von jedem, der urtheilen will,
von rechtswegen fodern kann) daß ihr es aber mit

unpartheiiſchem, Wahrheit und Gottſeligkeit
liebendem Verſtande und Herzen leſet, damit ihr

nicht in den Fehler oder die Sunde fallet, von
der ich gezeigt habe, daß viele von Noah's bis

lu
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Tag darinn verfallen ſind, etwas bloß deshalb
zu tadeln, weil man lieber beim Alten bleiben

will, wobey immer der Verluſt und Schaden
auf ihrer Seite war. Jhr werdet aber gewiß
bey fortgeſetztem Gebrauch es immer ſchatzbarer,

und euch gedrungen finden, Godtt fur dieſe uns
erzeigte Wohlthat zu danken. Jndeſſen bleibt es
doch immer einem jeden unverwehrt, manche alte

leder, die er von ſeiner Jugend her auswendig

gelernt, oder oft zu ſeiner Erbauung geſungen
hat, aus dem alten Geſangbuche zu Hauſe zu

ſingen, bis ihm die neuen oder verbeſſerten eben

ſo bekannt und erbaulich werden. Dennoch
hoffe ich, daß auch diejenigen, die an dem bis—

herigen die angefuhrten Mangel nicht gefuhlt
haben, gegen ihre aufgeklartern Mitchriſten
und gegen die Ehre der Religion uberhaupt die

JPDtilligkeit beweiſen, und um ihrentwillen den
Nutzen dieſer Verbeſſerung eingeſtehen werden.

Zweitens, hoffe ich daher, daß niemand
unter uns, der nicht in auſſerſter Armuth und
Mangel. der taglichen Nahrung lebt, uber die

ſehr geringe Ausgabe bey Anſchaffung deſſelben

kla
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klagen und murren wird. Es iſt um die Hulf—

te wohlfeiler, als das alte, und es werden
doch deren ſo ſehr viele unter uns nicht ſeyn,
denen einmal in ihrem Leben fur ihre Erbauung
der Aufwand von 4 Groſchen denn ſo viel
koſtet es nur ohne den willkurlichen Band,

ſehr zur Laſt wurde, und fur dieſe wenigen wer—

den wir Prediger ſo viel moglich ſorgen, daß
ſie es unentgeltlich erhalten. Sollte aber wol
jemand ſo wenig gewiſſenhaft ſeyn, dieſe Wohl

that ohne Noth zu begehren, und durftigern
vorweg zu nehmen, der mehr als das, ſonſt geru

auf entbehrliche Dinge wendet?

Jch gebe euch zuletzt dieſen ohnmaasgebli

chen Rath: da mit dem erſten Weihnarhtsfei
ertage der Anfang mit dem Gebrauch dieſes Ge
ſangbuchs in unfrer Kirche gemacht werden
wird, und doch alle Vater und Mutter, Haus—

Herren und Hausfrauen die alte gute Gewohn

heit haben, Weihnachtsgeſchenke auszutheilen:
ſo wuſte ich keine beſſere Gelegenheit, und kein

edlers, chriſtlicheres und zugleich wohlfeileres

Geſchenk, als dieſes. Vater und Mutter!
ſchenkt es euren Kindern, Ehegatten! fchenkt

es
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es einer dem andern, Herrſchaften! ſchenkt es

euren Hausgenoſſen und Hausgeſinde. Denn
wird euch dieſe Ausgabe zum Vergnugen gerei—

Mchen, und ihr werdet denen, die dies Geſchenk

erhalten, nicht nur eine Freude, ſendern ei—
nen viel weſentlichern Nutzen verſchaffen, als
durch viele andre Geſchenke. Jch traue euch,

wertheſte Mitglieder meiner Gemeine, die chriſt—

liche Geſinnung zu, daß ihr dieſen meinen gu—

ten Rath nicht verachten, und uberhaupt alles,

was ich in dieſer Predigt mit wohlbedachter
uUeberlegung aufs faßlichſte geſagt habe, mit der

Uebe und Billigkeit, die ich von euch gewohnt
bin, annehmen werdet. Es iſt mir wahrlich
um nichtb weiter, als um die moglichſte Befor
derung eures thatigſten und freudigſten Chri—

ſtenthums zu thun, wozu Gott ferner ſein
Wort unter euch ſegnen und uns alle mit ſei—
nem heiligen guten Geiſte leiten wolle, um Jeſu

Chriſti willen. Amen.
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